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Nach seiner Versetzung ins ruhige Hamburg wollte Kommissar Bernd Olsen dem gefährlichen Alltag der Clankriminalität entfliehen. Doch ein mysteriöser Mord im Moor führt ihn direkt zurück in die Welt, die er hinter sich lassen wollte. Die Leiche trägt ein geheimnisvolles Tattoo, das Olsen in die dunklen Abgründe eines mächtigen kriminellen Netzwerks zieht.


Schnell wird klar, dass es sich nicht nur um einen Mord handelt. Das Tattoo ist das Symbol eines gefürchteten Clans, der über Europa hinaus operiert. Alte Feinde tauchen auf, neue Allianzen bilden sich, und Olsen muss sich gegen unsichtbare Mächte wehren, die vor nichts zurückschrecken.


Doch je tiefer er gräbt, desto größer wird die Gefahr. Jovan Milojevic, einer der skrupellosesten Clanführer Europas, scheint die Fäden in der Hand zu halten. Olsen steht vor der Entscheidung seines Lebens: Wie weit wird er gehen, um die Wahrheit ans Licht zu bringen – und welche Opfer ist er bereit, dafür zu bringen?











Hinweis:


Alle in diesem Kriminalroman genannten Namen, Charaktere, Handlungsorte und Ereignisse sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeiten mit realen Personen, ob lebend oder verstorben, sowie tatsächlichen Begebenheiten sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.


Dies gilt ebenso für die Darstellung von Institutionen wie Interpol, Europol, BND, LKA, BKA und anderen im Roman vorkommenden Organisationen, deren dargestellte Handlungsweisen und Entscheidungen rein fiktiver Natur sind und nicht unbedingt den tatsächlichen Vorgängen entsprechen müssen.
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Prolog: Die Schatten der Macht


Der Regen fiel in feinen Tropfen, die von den dichten Wolken wie silberne Fäden hinabzogen und die Welt in einem unscharfen Schleier einhüllten. Wittmoor, das letzte Hochmoor im Norden Hamburgs, war in dieser Dämmerung gespenstisch ruhig. Der Wind spielte mit den kargen Gräsern, und das Sumpfland gurgelte leise, als ob es den Atem der Nacht verschluckte. Ein Ort, der längst vergessen schien, von der Welt und den Menschen.


Doch Kai Wessling wusste, dass dieser Ort perfekt für das war, was kommen sollte.


Sein Herzschlag hämmerte in seiner Brust, als er mit schnellen Schritten durch das Moor stapfte. Die Furcht kroch ihm wie Eis im Nacken hoch. Sein Blick wanderte rastlos über die schmalen Pfade, die sich vor ihm durch die dichten Nebelschwaden wanden.


Niemand folgte ihm – noch nicht. Doch er spürte es in seinen Knochen, dass sie nicht weit sein konnten.


Er war in der Falle.


Die letzten Monate hatten ihn ausgelaugt, und jetzt war er hier, an diesem Ort, den er nur aus finsteren Geschichten kannte. Es gab keine Sicherheit mehr, nur das ständige Gefühl, dass er beobachtet wurde. Jeder Schritt im weichen Moorboden fühlte sich an, als würde er in eine andere Welt sinken, eine, in der niemand einen Ausweg kannte.


Ein Knacken hinter ihm.


Er drehte sich abrupt um, die feuchte Luft brannte in seinen Lungen. Ein Schatten, eine Bewegung, vielleicht nur der Wind.


Aber in dieser Stille klang es wie ein Vorbote von etwas Unausweichlichem. Er wusste, dass sie ihn verfolgten. Und sie würden ihn nicht entkommen lassen.


Sein Fehler war es gewesen, zu glauben, er könnte sich aus der Sache heraushalten. Jetzt war es zu spät.


Kai tastete instinktiv über seine Brust, wo unter den nassen Schichten seiner Kleidung das Tattoo verborgen lag. Es war eine Rune – alt, verschlungen, wie ein Schlüssel geformt. Ein Zeichen, das ihm einst Schutz versprochen hatte, welches ihm Zugang zur Macht und einem Leben fernab des Gesetzes verschafft hatte. Jetzt war es ein Fluch. Sein Todesurteil.


Wieder ein Geräusch. Diesmal näher.


Sein Puls raste. Er trat schneller, stolperte über eine Wurzel, fing sich knapp. Das Moor schien ihn festhalten zu wollen, als ob es wusste, dass er nicht mehr lange fliehen konnte. Der Weg wurde immer unsichtbarer, die Schatten um ihn dichter. Aber da war es wieder – das Knacken. Schritte. Jetzt war er sich sicher. Sie waren hier.


Kai wusste, dass sie keine Gnade zeigen würden. Nicht, nachdem er versucht hatte, sie zu hintergehen. Milojevic, der Mann, den sie alle fürchteten, hatte klare Regeln. Einmal drinnen, immer drinnen. Es gab kein Entkommen aus der Organisation.


Und niemand brach den Eid, den sie mit diesem Tattoo besiegelt hatten.


Er dachte an die letzten Worte, die man ihm mit auf den Weg gegeben hatte: „Wenn du versuchst zu fliehen, bist du so gut wie tot.“ Wie eine kalte Klinge schnitten sie ihm jetzt ins Gedächtnis. Sie hatten nicht gelogen.


Ein dumpfes Rascheln ertönte erneut hinter ihm, diesmal näher. Kai rannte.


Der Weg war fast unsichtbar geworden, seine Beine schwer wie Blei.


Der feuchte Moorboden saugte an seinen Schuhen, und der Regen peitschte ihm ins Gesicht, während er versuchte, seine Geschwindigkeit zu halten. Aber es war zu spät.


Ein greller Blitz riss die Dämmerung auf, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Knall. Der erste Schuss traf ihn wie ein Vorschlaghammer, direkt in den Rücken. Der Schmerz schoss durch seinen Körper, ließ seine Beine nachgeben, aber er stürzte nicht. Noch nicht. Ein keuchender Laut entwich seiner Kehle, als er taumelte, weiter durch den Schlamm stolperte.


Sein Körper schrie, dass er aufgeben sollte, aber die Furcht war stärker.


Doch dann kam der zweite Schuss.


Er spürte, wie etwas in ihm zerriss. Das Feuer, das sich durch seinen Körper fraß, war unerträglich. Seine Beine gaben endgültig nach, und er stürzte zu Boden. Das kalte, nasse Gras presste sich gegen sein Gesicht, der Regen prasselte unnachgiebig auf ihn herab. Sein Atem wurde flacher, das Brennen in seiner Brust nahm überhand.


Er konnte seine Hand heben, tastete mit den Fingern wieder über das Tattoo auf seiner Brust. Es fühlte sich heiß an, fast so, als würde es in Flammen stehen.


Doch das war nur der Schmerz, der ihm den letzten Rest seiner Kraft raubte. Die Rune – der Schlüssel zu seinem Aufstieg und jetzt zu seinem Ende – verschwand langsam aus seinem Bewusstsein. Die Dunkelheit kroch näher.


Seine Augen füllten sich mit Regen und Tränen, während er auf die dichten, grauen Wolken über sich starrte. Das letzte, was er wahrnahm, war das Geräusch von langsamen Schritten, die sich ihm näherten. Dann verschwand alles.


Die Nacht verging, und der Regen wurde dichter. Am Rande des Moores, halb im nassen Boden versunken, lag Kai Wessling.


Sein Körper war von Schlamm bedeckt, und nur die Hälfte seines Gesichts und Oberkörpers ragten noch aus der feuchten Erde. Der Regen wusch das Blut fort, das aus seinen Wunden gesickert war, und hinterließ nichts als eine stille, dunkle Leere.


Das Tattoo auf seiner Brust war noch sichtbar, wenn man genau hinsah.


Die verschlungene Rune, das Symbol seiner Vergangenheit, verblasste nicht. Sie blieb, ein stummes Zeichen dessen, was er war – und was ihn zu Tode gebracht hatte.












Neustart in Hamburg


Die Hallen des Münchener Hauptbahnhofs hallten wider vom Lärm der Reisenden, dem dumpfen Pochen der Lautsprecheransagen und dem gleichmäßigen Klicken der Abfahrtstafeln. Kommissar Bernd Olsen, 58 Jahre alt, ehemaliger Starermittler des LKA München, stand am Bahnsteig zwischen den Gleisen. Die Luft war erfüllt vom Geruch der Großstadt – eine Mischung aus Kaffee, Diesel und dem leichten Hauch von Regen, der von draußen hereindrückte.


Olsen war nicht allein. Um ihn herum standen drei seiner engsten Kollegen – Menschen, mit denen er die letzten zwanzig Jahre in Verbrecherjagden verbracht hatte. Männer und Frauen, die ihn mehr als nur einen Ermittler nannten. Sie waren eine Familie geworden. Doch jetzt war es an der Zeit, sich zu verabschieden.


„Mann, Bernd, ich kann’s immer noch nicht glauben,“ sagte Thomas Groß, Olsens langjähriger Partner, während er einen langen Zug aus seiner Zigarette nahm. Der Rauch vermischte sich mit der feuchten Morgenluft, während Groß den Kopf schüttelte.


„Was machst du in Hamburg? Die haben da doch nicht mal richtige Kriminelle!“ Seine Augen blitzten, und das verschmitzte Grinsen, das Olsen gut kannte, spielte um seine Lippen.


Olsen hob eine Augenbraue. „Du weißt doch, ich brauchte eine Pause. Die Clankriminalität hat mich völlig ausgelaugt. Das ständige Jonglieren mit Großfamilien und den Anwälten, der Dreck, die Politik.“ Er zuckte mit den Schultern, als er den Blick auf die Anzeigetafel richtete, wo sein Zug nach Hamburg aufleuchtete. „Ich will es ruhiger angehen. Die sollen mich in Hamburg nur bei Mord und Rauschgift einsetzen.“


„Klingt, als ob du schon halbtot wärst.“ Groß lachte auf, aber sein Lachen war hohl. „Du warst die letzten zwanzig Jahre der beste Mann im Land, und jetzt willst du dich im Norden verkriechen?“


„Die Zeit ist gekommen.“ Olsens Stimme war ruhig, aber entschieden. „Ich bin fast sechzig. Noch zwei Jahre, dann bin ich durch. Und ich will nicht, dass der Job mich ganz auffrisst, bevor ich das Pensionsalter erreiche.“


„Du bist doch nicht müde, Bernd,“ mischte sich Sarah Nowak, die jüngste im Team, ein. Ihre blonden Haare waren unter einem unordentlichen Dutt versteckt, und sie wirkte, als hätte sie die ganze Nacht nicht geschlafen. „Ich habe dich im Verhörraum gesehen. Du schaltest die Kriminellen immer noch aus, als wäre es deine zweite Natur.“


Olsen grinste schwach. „Vielleicht habe ich noch ein paar Tricks auf Lager.“


„Es ist einfach schade,“ sagte Groß schließlich, während er die Zigarette zu Boden schnippte und sie mit dem Stiefel ausdrehte. „Du bist hier eine Legende, Bernd. Jeder bei der Polizei, jeder Verbrecher in München kennt deinen Namen. Europol, sogar die internationalen Dienste… die haben alle Respekt vor dir.“


„Legenden altern auch, Thomas.“ Olsen klopfte seinem Partner auf die Schulter. „Und ich bin hier nicht für immer weg. Nur woanders, okay?“


Die Lautsprecheransage kündigte die Abfahrt seines Zuges an. Ein Seufzen ging durch die kleine Gruppe.


„Hamburg wird dich nicht verdienen, Bernd,“ sagte Groß leise.


„Oder Hamburg wird mich brauchen.“ Olsens Lächeln war müde. Dann schüttelte er jedem die Hand und wandte sich ab. Keine Umarmungen, kein unnötiger Abschied. Er hasste lange Verabschiedungen.


Er drehte sich um und ging in Richtung Zug, den schweren Koffer in der Hand. Die Tür des Zuges zischte, als er die Stufen hinaufstieg und eintrat. Ein letzter Blick auf München, auf die Stadt, in der er jahrelang alles gegeben hatte. Er setzte sich ans Fenster, der Zug fuhr an. Die Stadt zog langsam vorbei.


München verschwand, und ein neues Kapitel begann.


Der Zug lief im Hamburger Hauptbahnhof ein. Die Hallen waren genauso laut wie in München, aber die Energie war anders. Der Regen hatte sich in einen feinen Niesel verwandelt, und der Geruch von Hafenluft vermischte sich mit dem Geruch der vorbeiziehenden Züge. Kommissar Bernd Olsen stieg aus dem Zug und blickte sich um. Der Bahnhof war voller Menschen, die sich durch die Gänge schoben, doch für ihn fühlte sich alles fremd an. Er stand einen Moment da, den Koffer in der Hand, und atmete tief ein. Hamburg. Seine neue Heimat für die nächsten zwei Jahre. Vielleicht die letzte Station, bevor er endgültig abdankte.


Olsen winkte ein Taxi heran, dessen Bremsen quietschten, als es direkt vor ihm zum Stehen kam. Der Fahrer, ein älterer Mann mit grauem Schnurrbart, musterte ihn durch den Rückspiegel.


„Wohin, Chef?“


„Poppenbüttel. Moorhof.“


Der Fahrer nickte und gab Gas. Die Straßen glitten an ihnen vorbei, als sie sich durch den Feierabendverkehr schoben. Olsen sah aus dem Fenster, wie die Stadt an ihm vorbeizog – die roten Backsteinhäuser, die engen Straßen, die Lichter, die durch den Regen hindurch schimmerten. Es fühlte sich anders an als München. Mehr Wasser, mehr Wind, weniger Wärme.


Nach etwa zwanzig Minuten hielten sie in einer ruhigen Wohngegend. Hamburg-Poppenbüttel war ein wenig grüner, ruhig und gepflegt, genau der Kontrast zu den lauten Straßen der


Innenstadt. Olsen stieg aus, bezahlte den Fahrer und blieb vor einem dreistöckigen Wohnhaus stehen. Moorhof 10.


Seine neue Wohnung. Möbliert, modern, aber ohne Seele. Er hatte sie vor zwei Monaten online gemietet, ohne sie vorher gesehen zu haben. Jetzt, wo er davorstand, wirkte sie auf ihn nüchtern und zweckmäßig. Ein Ort zum Leben, aber kein Zuhause.


Er betrat die Wohnung, schloss die Tür hinter sich und ließ den Koffer fallen. Die Stille empfing ihn. Er ging direkt zum Fenster, das einen Blick auf die ruhige Straße freigab.


Es war still draußen, nur das Rauschen des Windes und das entfernte Hupen eines Autos. Das war es, was er wollte: Ruhe. Abgeschiedenheit.


Olsen lehnte sich gegen den Fenstersims und ließ seinen Blick über die Bäume und Dächer schweifen. Sein Kopf war voll von Erinnerungen an München – an die Endlosigkeit der Ermittlungen, die Nächte ohne Schlaf, die Konfrontationen mit brutalen Kriminellen. Es war das Leben gewesen, das ihn geformt hatte. Die Jagd, der Druck, das Gefühl, immer derjenige zu sein, der die schwersten Fälle lösen musste.


Aber es war auch das Leben gewesen, das ihn ausgebrannt hatte.


„Zwei Jahre noch,“ murmelte er zu sich selbst, als er in die Dunkelheit blickte. „Dann ist Schluss.“


Er dachte an die Kollegen, die er zurückgelassen hatte. An Thomas Groß, an Sarah Nowak. An die Zeiten, in denen sie die Stadt zusammen durchkämmt hatten, um die Gangster aufzuspüren, die München heimsuchten. Aber das war vorbei. Das hier war Hamburg. Und hier würde alles anders sein.


Olsen schloss die Vorhänge, drehte sich um und zog sich langsam aus. Morgen würde ein neuer Tag beginnen. Und ein neues Leben.


Die Morgensonne kämpfte sich durch den dichten Wolkenhimmel, als Bernd Olsen in seinem dunklen Mantel die Stufen des Landeskriminalamts Hamburg hinaufstieg. Der Wind trug den Geruch von Salz und Hafenluft mit sich, und der Regen war nicht mehr als ein feiner Niesel, der sich auf seinen Schultern niederließ. Hamburg. Sein neuer Anfang. Sein letzter, bevor der Ruhestand ihn endgültig einholte.


Das LKA war ein hektischer Ort, ähnlich wie in München. Polizisten und Ermittler eilten hin und her, Telefone klingelten, Computertastaturen klickten, und eine spürbare Energie lag in der Luft. Hier war man an die täglichen Herausforderungen gewöhnt, das sah man auf den ersten Blick. Aber für Olsen fühlte es sich anders an. Neuer Ort. Neues Team.


Er ging durch den belebten Flur und hielt schließlich vor seinem neuen Büro. Die Tür war geschlossen, doch vor ihr stand eine Frau, die ihm den Rücken zugekehrt hatte, während sie auf ihrem Smartphone tippte. Maren Starke, seine neue Stellvertreterin. Er hatte schon von ihr gehört – eine kluge, toughe Ermittlerin, die in der Abteilung Mord und organisierte Kriminalität einiges bewegt hatte.


„Maren Starke?“, fragte er, als er nähertrat.


Sie drehte sich um und musterte ihn für einen Moment. Dann lächelte sie und streckte ihm die Hand entgegen. „Und du musst Bernd Olsen sein. Schön, dass du da bist.“


„Freut mich, dich kennenzulernen,“ erwiderte Olsen und schüttelte ihre Hand. Sie hatte einen festen Händedruck und strahlte eine Selbstsicherheit aus, die er sofort bemerkte. „Ich habe schon viel über dich gehört.“


„Oh ja, ich auch über dich. Eine lebende Legende aus München – da bleibt nicht viel ungehört.“ Maren grinste und ließ die Hand los. „Bist du bereit für Hamburg? Wir haben hier genug Arbeit für jemanden mit deiner Erfahrung.“


„Das hoffe ich,“ sagte Olsen trocken, während er sich umsah.


„Ich bin hier, um es etwas ruhiger anzugehen. Mord und Rauschgift, oder?“


Maren lachte kurz auf. „Ruhiger? Ich glaube, da hast du was falsch verstanden. Hamburg ist eine Hafenstadt, Bernd. Hier passiert immer was. Aber keine Sorge, ich zeig dir das Revier. Komm erst mal rein.“


Sie öffnete die Bürotür und trat ein. Der Raum war einfach, aber funktional – ein großer Schreibtisch, ein Aktenschrank, einige Regale und ein breites Fenster, durch welches man auf den Innenhof blickte. Olsen ließ seine Tasche auf den Schreibtisch fallen und sah sich um.


„Alles vorbereitet für deinen Einstand,“ sagte Maren und klopfte auf den Stapel Akten, die schon auf seinem Schreibtisch lagen. „Die ersten Fälle warten bereits.“


„Ich habe es befürchtet.“ Olsen grinste leicht und ließ sich in den Stuhl hinter dem Schreibtisch sinken. „Was haben wir hier?“


„Nichts Großes zum Einstieg. Ein Toter in einer Wohnung, wahrscheinlich eine Überdosis, aber da hängt mehr dran. Es sieht nach einem kleinen Fisch aus, der für jemanden Größeren gearbeitet hat.“


Olsen öffnete die Akte und überflog die ersten Seiten. „Routinearbeit. Aber ein guter Anfang.“


„Genau.“ Maren nickte. „Und ich möchte dir gleich noch jemanden vorstellen. Jonas, komm rein!“


Die Bürotür öffnete sich, und ein schlaksiger, junger Mann mit kurz geschorenem Haar trat ein. Jonas Holst, Olsens dritter Kollege.


Jonas war Anfang 30, der IT-Experte des Teams und bekannt für seine analytischen Fähigkeiten, gepaart mit jugendlichem


Enthusiasmus. Er war das Gegenteil von Bernd: jung, technologieaffin und hungrig darauf, sich zu beweisen.


„Bernd, das ist Jonas Holst,“ stellte Maren vor. „Jonas, das ist der neue Mann aus München, den ich dir schon angekündigt habe.“


Jonas trat vor, sein Grinsen breit und aufrichtig. „Schön, dich kennenzulernen, Bernd. Ich hab’ viel von dir gehört. Freu mich, mit dir zusammenzuarbeiten.“


Olsen nahm den festen Händedruck entgegen. „Freut mich auch. Ich bin gespannt, was Hamburg für mich bereithält.“


„Na ja, was Technik angeht, ist Hamburg definitiv kein Dorf. Ich helfe dir, dich bei uns einzuarbeiten. Falls du irgendwo nicht durchblickst, einfach fragen.“ Jonas zwinkerte und setzte sich an den Rand des Schreibtischs.


„Ich hab’ gehört, du bist hier der Spezialist, was IT und Cyberkriminalität angeht,“ sagte Olsen, während er die Akte schloss und sie auf den Tisch legte. „Gut, sowas kann ich gebrauchen. Cybern ist nicht gerade meine Stärke.“


Jonas lachte. „Kein Ding. Ich habe schon mit den besten gearbeitet… und den schlechtesten. Aber ich bring dir das bei, keine Sorge.“


Olsen grinste leicht. „Dann hoffe ich, ich falle nicht in die letzte Kategorie.“


„Wird schon.“ Maren verschränkte die Arme und lehnte sich gegen die Wand. „Also, Bernd, wenn du dich ein bisschen eingerichtet hast, zeige ich dir den Rest vom Revier. Hamburg ist nicht München, und es gibt hier ein paar Dinge, die anders laufen.“


„Bin gespannt,“ sagte Olsen und richtete sich auf. „München war immer… sagen wir, besonders. Die Clans dort haben das Verbrechen fast wie ein Familiengeschäft geführt.“


„Hier auch,“ mischte sich Jonas ein, „aber in Hamburg hat das Wasser die Finger im Spiel. Der Hafen ist der Umschlagplatz für alles, was von außerhalb kommt. Du kannst dir vorstellen, was da alles reingeschmuggelt wird.“


Olsen nickte. „Genau das habe ich gehört. Rauschgift, Waffen, sogar Menschenhandel, richtig?“


„Und das nicht zu knapp,“ sagte Maren. „Aber keine Sorge, wir zeigen dir die wichtigsten Punkte. Hamburg hat seine eigenen Regeln.“


„Ich schätze, die lerne ich bald kennen,“ erwiderte Olsen und nahm seinen Mantel von der Lehne des Stuhls. „Also, zeigt mir, was ihr habt.“


Maren und Jonas führten Olsen durch die langen Korridore des LKA, vorbei an hektisch arbeitenden Polizisten, die über Telefone gebeugt oder in Akten versunken waren.


Die Energie in diesem Gebäude war spürbar – ein ständiges Summen von Aktivität.


„Hier ist unser Hauptbüro,“ sagte Maren, als sie an einem großen Raum mit mehreren Schreibtischen vorbeikamen. „Die Mordkommission sitzt hier. Du wirst viel mit ihnen zu tun haben. Die meisten sind alte Hasen, aber ein paar frische Gesichter haben wir auch.“


Olsen nickte, als er einen Blick auf die hektische Betriebsamkeit im Büro warf. Die Ermittler waren in Gespräche vertieft, fuhren mit Fingern über die Akten oder starrten auf Monitore, als ob jede Sekunde eine neue Spur auftauchen könnte.


„Und da hinten,“ sagte Jonas und deutete auf einen angrenzenden Flur, „ist die Abteilung für organisierte Kriminalität. Das ist dein Revier. Da geht’s richtig zur Sache.“


„Hört sich gut an,“ murmelte Olsen. „Wie läuft die Zusammenarbeit zwischen den Abteilungen?“


„Ziemlich gut, meistens,“ antwortete Maren. „Aber wie in jedem Revier gibt’s Reibereien. Wir arbeiten hart daran, dass die Abteilungen gut miteinander kommunizieren. Besonders, weil die meisten Fälle ineinandergreifen.“


Sie führte ihn zu einem Besprechungsraum mit einem langen Konferenztisch, an dem bereits einige Kollegen saßen und auf ihn warteten. Die Gespräche verstummten, als Olsen und seine beiden Begleiter eintraten.


„Leute, das ist Bernd Olsen,“ stellte Maren ihn vor. „Unser neuer Kollege aus München. Er wird uns bei den großen Fällen unterstützen.“


Ein gemurmeltes „Moin“ ging durch den Raum, gefolgt von ein paar anerkennenden Blicken. Olsen spürte die Mischung aus Respekt und Neugier. Man hatte von ihm gehört, und die Erwartungen waren hoch. Genauso, wie es immer gewesen war.


„Ich hab’ gehört, du hast in München bei den Clans aufgeräumt?“ fragte einer der Ermittler, ein bulliger Mann mit Glatze und kräftigem Kiefer. „Das ist ne ganz andere Liga als hier.“


Olsen nickte. „Stimmt. Aber Verbrechen bleibt Verbrechen. Ich schätze, in Hamburg geht es nicht weniger brutal zu.“


„Das kannst du laut sagen,“ sagte Jonas und grinste. „Die Drogenflüsse hier sind gigantisch. Du wirst dich schnell wie zuhause fühlen.“


Olsen setzte sich an den Tisch, zog eine der Akten zu sich und schlug sie auf. „Dann lasst uns keine Zeit verlieren.“


Der Raum summte leise vor Spannung. Olsen konnte spüren, dass dies der Anfang einer neuen Ära war.


Er war angekommen.










Der Leichenfund


Das Wittmoor lag wie eine stillgelegte Welt unter einem dichten Nebelschleier. Die Luft war feucht und kalt, und das Gras schien schwer vom nächtlichen Regen, als sich die ersten schwachen Sonnenstrahlen mühsam durch die Wolkendecke kämpften. Das Moor strahlte eine zeitlose Ruhe aus, als ob es jede Veränderung in seiner Umgebung stumm verweigerte. Nur der stetige, kaum wahrnehmbare Wind, der über das lange Sumpfland strich, erinnerte daran, dass die Zeit hier nicht stehengeblieben war. Doch an diesem Morgen wirkte es so, als hätte das Moor ein Geheimnis verschluckt.


Lars Kuhlmann, ein Mann Anfang fünfzig, der normalerweise nichts von solcher Mystik hielt, zog seine atmungsaktive Outdoor-Jacke enger um sich. Er war kein Freund von Großstadtlärm, und der regelmäßige Morgenspaziergang im Wittmoor war für ihn wie ein Ritual geworden.


Hier, abseits des Trubels der Stadt, fand er eine Ruhe, die er nirgendwo sonst kannte. Die Stadt schien weit weg, und doch lag der Stress des Alltags wie eine unsichtbare Last auf seinen Schultern.


Seine Schritte waren gleichmäßig, das leise Quietschen seiner wasserdichten Wanderschuhe im feuchten Boden waren das einzige Geräusch, das durch den Nebel drang. Er folgte dem schmalen Pfad, der sich durch das Moor zog, die Hände tief in den Taschen vergraben, den Kopf leicht gesenkt, als wollte er dem Wind ausweichen, der ihm ins Gesicht schnitt. Der Nebel dämpfte die Welt um ihn herum, und die Geräusche seiner Schritte schienen zu verschwimmen, als wären sie nicht mehr real.


Ein leises Rascheln ließ Kuhlmann innehalten. Er hielt den Atem an und lauschte. War da etwas? Oder hatte er sich das nur eingebildet?


Er sah sich um, aber außer den halb verhüllten Gräsern und den sich neigenden Bäumen, die am Rande des Pfades standen, war nichts zu sehen. Alles wirkte still und friedlich.


Zu friedlich.


Kuhlmann kannte das Wittmoor. Er kannte die Stimmung dieses Ortes, die von einem Moment auf den anderen umschlagen konnte. Die meisten Menschen, die das Moor betraten, sprachen von der natürlichen Schönheit, den weiten Gräsern, den seltenen Vogelarten, die hier manchmal ihre Kreise zogen.


Doch er wusste, dass das Moor eine dunklere Seite hatte. Es war nicht nur ein Ort der Ruhe, sondern auch einer des Vergessens.


Die Geschichten, die man sich in den umliegenden Vororten erzählte, handelten oft von verschwundenen Menschen, von verlorenen Seelen, die nie wieder zurückkehrten. Und das Moor nahm sie auf.


Er schüttelte die Gedanken ab und setzte seinen Weg fort. Doch irgendetwas nagte an ihm, ein Gefühl, das er nicht ganz einordnen konnte.


Er ging weiter, die Augen auf den Pfad gerichtet, aber sein Herzschlag war schneller geworden, und seine Schritte weniger locker. Es war, als würde das Moor selbst ihn beobachten, als würde es ihn warnen, weiterzugehen.


Und dann sah er es.


Nur ein paar Meter abseits des Pfades lag etwas Dunkles im hohen Gras. Kuhlmann blieb abrupt stehen, und zog die Augenbrauen hoch. Zuerst glaubte er, es wäre ein Haufen alter Kleidung, den jemand hier entsorgt hatte – vielleicht von einem Wanderer, der sich verirrt und Ballast abgeworfen hatte, um weiterzukommen. Doch etwas daran ließ ihn nicht los. Das war kein Haufen Stoff. Es war ein Körper.


Ein Mensch.


Kuhlmann spürte, wie seine Kehle trocken wurde, und er schluckte hart. Der Nebel schien sich um die Szene zu legen, als wolle er das Geheimnis verbergen, das er gerade entdeckt hatte.


Mit zittrigen Händen griff er nach seinem Handy. Er wusste, dass das hier kein Zufall war. Niemand lag einfach so tot im Moor. Sein Daumen zitterte, als er das Handy entsperrte.


„Scheiße,“ murmelte er leise, während er die 110 wählte. Die Sekunden zogen sich wie Kaugummi, bevor er endlich die Stimme eines Operators hörte.


„Polizeinotruf, was kann ich für Sie tun?“


Kuhlmann atmete einmal tief durch, bevor er sprach. „Ich... ich bin im Wittmoor. Da ist eine Leiche.“


Er spürte, wie seine Stimme bei diesen Worten leicht zitterte.


„Ein Mann, er liegt hier... tot, denke ich. Er sieht aus, als wäre er schon länger hier.“


Die Stimme am anderen Ende blieb ruhig. „Wo genau sind Sie im Wittmoor? Können Sie die Position genauer beschreiben?“


„Ich... äh, ich bin auf dem Hauptweg. So ungefähr auf halber Strecke, denke ich. Ich komme regelmäßig hierher, aber ich habe so etwas noch nie gesehen...“ Er verstummte, als er erneut auf den Körper blickte. „Er liegt nicht weit vom Weg entfernt, vielleicht zehn Meter. Halb im Schlamm.“


Die Stimme blieb ruhig und sachlich. „Wir schicken sofort jemanden. Bleiben Sie bitte in der Nähe der Leiche und entfernen Sie sich nicht vom Fundort.“


Kuhlmann nickte, obwohl der Operator das nicht sehen konnte. „Ja, verstanden.“ Er schob das Handy zurück in seine Jackentasche und atmete tief ein. Was hatte er hier nur gefunden?


Langsam ging er näher an den Körper heran, sein Blick fixierte das Gesicht des Toten, das zur Seite gedreht war. Der Mann war vielleicht in den Vierzigern, schwer zu sagen, weil die Haut durch die Feuchtigkeit des Moores aufgequollen war. Die Kleidung war teuer – ein helle Designer-Jacke, teure Schuhe, doch der Schlamm hatte alles verschmutzt. Es konnte kein Wanderer gewesen sein. Die Kleidung war viel zu fein.


Der Tote lag da, als hätte ihn jemand achtlos fallen gelassen. Sein Gesicht war bleich, und seine Augen starrten ins Nichts. Die Züge eingefallen, die Lippen blass.


Es gab keine Zweifel mehr – der Mann war tot. Doch es war nicht der Anblick des Leichnams, der Kuhlmann so verstörte. Es war der Ort. Warum hier? Warum im Wittmoor? Wer auch immer diesen Mann getötet hatte, wollte, dass er nicht gefunden wurde.


Aber das Moor hatte seine Geheimnisse nicht für immer bewahrt. Nicht dieses Mal.


Kuhlmann trat einen Schritt zurück, als er das entfernte Heulen der Polizeisirenen hörte. Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. Der Nebel zog sich dichter zusammen, als würde er die Szene vor den Augen der Welt verbergen wollen. Aber es war zu spät.


Ein paar Minuten später hatte die Polizei das Gebiet weiträumig abgesperrt. Blaulichter durchbrachen den Nebel und warfen verzerrte Schatten auf die unruhigen Gräser. Die Beamten trugen dicke Jacken, während sie in der feuchten Kälte das Moor durchkämmten, Spuren sicherten und versuchten, den Tatort zu rekonstruieren.


Doch es war nicht viel zu finden. Der Regen der letzten Tage hatte die meisten Hinweise fortgespült, und der Boden war durch das Wasser fast ununterscheidbar geworden.


Bernd Olsen stieg aus dem dunkelblauen Einsatzwagen und blickte über das Feld. Sein Mantel flatterte leicht im Wind, und der feuchte Dunst legte sich sofort auf seine Haare und seine Wangen. Er kniff die Augen zusammen und atmete tief die kalte Luft ein.


„Also, das ist der Ort.“ Er sprach die Worte mehr zu sich selbst, als er den Blick über das neblige Sumpfland schweifen ließ. Das Moor wirkte beinahe wie ein lebendiger Organismus, der versuchte, alles zu verschlingen, was ihm zu nahekam.


Ein seltsames Gefühl beschlich ihn, als er die Szenerie betrachtete. Es war der erste Fall seiner neuen Einheit, und er wusste sofort, dass dies kein normaler Leichenfund war.


Neben ihm stand Maren Starke, seine Stellvertreterin. Sie war ein paar Jahre jünger als er, vielleicht Ende dreißig, eine Frau mit wachen, intelligenten Augen und einer pragmatischen Art, die ihm sofort gefallen hatte.


„Das ist nicht gerade der freundlichste Empfang für deinen ersten Fall hier in Hamburg,“ sagte sie und zeigte auf die Polizisten, die um den Fundort herumgingen.


Olsen lächelte leicht, doch seine Augen blieben ernst. „Glaub mir, nach all den Jahren im Dienst überrascht mich nichts mehr. Aber das hier...“ Er ließ den Satz in der Luft hängen, während er auf die Leiche zuging.


Maren nickte und folgte ihm durch das nasse Gras. „Wir haben bisher nur wenig Informationen. Ein Wanderer hat den Toten gefunden. Zwei Einschusswunden. Keine Anzeichen auf Raub. Die Spurensicherung hat noch nicht viel gefunden, der Regen hat alles fortgespült. Der Typ liegt schon seit ein paar Tagen hier.“


Olsen blieb vor der Leiche stehen. Die Polizisten machten Platz, als er den Toten betrachtete. „Also, was haben wir hier?“


„Kai Wessling,“ sagte Maren und reichte ihm einen kleinen Beutel mit dem Führerschein des Mannes darin. „48 Jahre alt, wohnhaft in der Hamburger Innenstadt. Seine Kleidung ist teuer, der Kerl sieht nicht so aus, als hätte er in letzter Zeit finanzielle Probleme gehabt.“


Olsen kniete sich hin, um die Leiche genauer zu betrachten.


„Zwei Schüsse, sagst du?“


„Ja, einer in den Rücken, der andere in die Brust. Keine Spuren von Abwehr, kein Anzeichen, dass er gekämpft hat. Sieht aus, als wäre er aus dem Hinterhalt erschossen worden und dann einfach hierher geworfen worden.“


Olsen schob die Jacke des Toten zur Seite, seine Finger tasteten über die Brust des Mannes. „Er war nicht alleine hier. Jemand hat ihn bewusst an diesem Ort platziert. Das ist kein Zufall.“ Seine Stimme war ruhig, fast tonlos, während er die Kleidung genauer betrachtete.


Dann richtete er sich auf und sah Maren in die Augen. „Aber warum hier? Warum in einem Moor, wo er gefunden werden konnte?“


Maren schüttelte den Kopf. „Vielleicht wollte der Täter, dass wir ihn finden. Oder vielleicht ist das Moor einfach nur ein praktischer Ort, um eine Leiche verschwinden zu lassen.“


Olsen blickte wieder auf den toten Mann hinab. „Ich glaube, hier steckt mehr dahinter.“


Der Nebel hatte sich ein wenig gelichtet, aber die Kälte und Nässe hingen immer noch schwer über dem Wittmoor.


Bernd Olsen stand regungslos am Rand der Absperrung, während das Team der Spurensicherung in weißen Schutzanzügen den Tatort durchkämmte. Sie bewegten sich langsam, systematisch, mit der Vorsicht von Menschen, die wussten, dass die Natur in ihrer Feuchtigkeit und Wildheit Beweise gnadenlos verschlingen konnte.


Olsen hatte in all seinen Jahren als Ermittler viele Tatorte gesehen. Viele Leichen. Doch jeder Fall, jede Szene trug ihre eigene Geschichte in sich – manchmal schrie sie einem ins Gesicht, manchmal war sie verborgen, tief unter Schichten von Dreck und Zufall. Er wusste, dass es oft die stillen Tatorte waren, die die lautesten Geheimnisse bargen.


Maren Starke trat neben ihn, die Augen auf den Leichnam gerichtet. Sie hatte das gleiche gespannte Gesicht wie immer, wenn sie in einen neuen Fall eintauchte. Ihre Hände steckten in den Taschen ihres Mantels, und sie zog eine Augenbraue hoch, als sie Olsens Blick bemerkte.


„Nichts Auffälliges bis jetzt,“ sagte sie. „Keine Kampfspuren, keine frischen Reifenspuren. Der Regen hat den Boden in den letzten Tagen völlig aufgeweicht.“


„Das war zu erwarten,“ murmelte. Seine Augen glitten über den feuchten Boden, die Büsche am Rand des Pfades und das Gras, das sich leicht im Wind wiegte.


„Hat der Regen Spuren weggespült oder gab es gar keine?“ Er kniete sich wieder neben den Leichnam, um ihn noch mal genauer zu betrachten.


Die Spurensicherung hatte den Körper bereits freigelegt, aber noch nichts bewegt. Kai Wessling lag halb auf der Seite, halb auf dem Rücken. Seine Kleidung, die durch den Schlamm und das Wasser dunkel und schwer geworden war, klebte an seiner Haut. Sein Gesicht, blass und ausdruckslos, war zur Seite gedreht, die Augen geschlossen, aber selbst im Tod lag eine seltsame Ruhe über ihm. Es war die Art von Ruhe, die nur ein Mensch hatte, der den Tod nicht kommen sah.


Olsen beugte sich näher. Zwei Einschusswunden waren deutlich zu sehen: eine in den Rücken, die andere direkt in die Brust. Der tödliche Schuss, dachte Olsen. Präzise. Schnell. Jemand hatte sicherstellen wollen, dass Wessling keine Chance hatte zu entkommen.


„Zwei Schüsse,“ wiederholte Olsen leise. „Saubere Arbeit. Jemand wusste, wie man tötet.“ Seine Stimme war fast tonlos, während er die Leiche weiter musterte. „Keine Anzeichen von Abwehrverletzungen. Er wurde von hinten getroffen, der zweite Schuss war nur noch zur Bestätigung.“


Maren kniete sich neben ihn und ließ ihren Blick über die Umgebung schweifen. „Es sieht nicht nach einem Kampf aus. Der Ort scheint zufällig gewählt, aber irgendwas daran stört mich.“


Sie runzelte die Stirn und deutete auf die Füße des Toten, die fast symmetrisch nebeneinander lagen. „Das sieht nicht natürlich aus, oder?“


Olsen nickte. „Nein, jemand hat ihn hingelegt. Wer auch immer ihn getötet hat, hat ihn danach hier abgelegt. Aber warum hier?“


Er richtete sich auf und blickte über das weite, nebelverhangene Moor. „Wenn der Mörder nicht wollte, dass er gefunden wird, hätte er ihn tiefer ins Moor gebracht, nicht so nah am Pfad.“


„Vielleicht wollte er, dass wir ihn finden,“ sagte Maren und schüttelte leicht den Kopf. „Oder es war Eile im Spiel.“


„Vielleicht.“ Olsen wandte sich wieder der Leiche zu. Seine Augen blieben einen Moment an der Kleidung hängen. Teure Materialien, gut verarbeitet. Die Jacke war maßgeschneidert, das Hemd ebenfalls. „Er war kein armer Kerl.“ Olsen fuhr mit einem Finger sanft über den Stoff der Jacke. „Die Kleidung sagt uns, dass er wohlhabend war, vielleicht beruflich erfolgreich. Menschen wie er geraten nicht einfach so ins Moor.“


Maren nickte. „Aber Menschen wie er geraten in Situationen, die sie nicht kontrollieren können.“


Jonas Holst, der jüngste im Team und Olsens IT-Experte, trat in diesem Moment zu ihnen, die Augen auf sein Tablet gerichtet, auf dem er bereits die ersten Informationen überprüfte, die


man über Kai Wessling gefunden hatte. „Ich habe ein paar Daten zu ihm gesammelt.“ Jonas’ Augen funkelten hinter der dicken Brille. „Wessling war Unternehmensberater. Kein krimineller Hintergrund, keine Auffälligkeiten, soweit ich sehen kann.“


„Unternehmensberater?“ Olsens Stirn zog sich in Falten. „Wie passt ein Unternehmensberater in eine Schießerei im Moor?“


Jonas zuckte mit den Schultern, aber ein Grinsen stahl sich auf sein Gesicht. „Vielleicht hat er die falschen Leute beraten.“


„Das könnte sein.“ Olsen richtete sich auf und betrachtete den jungen Kollegen, der ihm in vielerlei Hinsicht das genaue Gegenteil war – jung, ambitioniert und manchmal ein wenig übermütig, aber mit einer analytischen Schärfe, die Olsen an sich selbst in jüngeren Jahren erinnerte.


„Schau dir mal seine digitalen Spuren an, Jonas. E-Mails, Anrufe, alles, was du finden kannst. Vielleicht hat er in letzter Zeit mit jemandem Kontakt gehabt, den wir uns genauer ansehen sollten.“


„Mach ich.“ Jonas verschwand wieder in den Tiefen seiner Daten, während Olsen und Maren weiter am Tatort verweilten.


Ein leichter Nieselregen setzte wieder ein, als Olsen ein paar Schritte von der Leiche wegging und den Blick auf das Moor richtete. Der Nebel hatte sich erneut verdichtet, hüllte das Land in eine trügerische, verschlossene Stille. Es war so, als ob das Moor selbst nicht zulassen wollte, dass man ihm zu viel entlockte.


Ein perfekter Ort, dachte Olsen, um Geheimnisse zu bewahren – oder sie verschwinden zu lassen.


Maren trat an seine Seite, ihre Augen folgten seinem Blick. „Es fühlt sich an, als ob wir etwas übersehen.“


Olsen antwortete nicht sofort. Er war noch immer tief in Gedanken versunken, als seine Augen erneut zu der Leiche wanderten. „Hast du das Gefühl, dass dies nur der Anfang ist?“ Seine Stimme klang ruhig, fast sachlich, doch Maren konnte die Schärfe dahinter hören.


„Was meinst du?“


„Dieser Mord,“ sagte Olsen langsam, während er sich von der Umgebung abwandte und erneut auf den Toten zuging.


„Es gibt zu viele unbeantwortete Fragen. Wer war er wirklich? Warum wurde er so präzise getötet?


Warum hier im Moor, an einem Ort, der fast symbolisch für das Verschwinden ist, aber dennoch zu leicht gefunden werden konnte? Und dann ist da noch etwas...“


Er blieb neben dem Körper stehen und deutete auf die Hände des Toten. „Keine Abwehrspuren, keine Kratzer, keine Verletzungen außer den Schusswunden. Er wurde nicht überrascht, sondern in eine Falle gelockt.“


Maren betrachtete die Leiche ebenfalls genauer. „Du meinst, er kannte seinen Mörder?“


„Es wäre logisch,“ antwortete Olsen und trat einen Schritt zurück. „Menschen lassen sich nicht ohne weiteres in ein Moor führen, schon gar nicht nachts. Wer auch immer das getan hat, war entweder geschickt oder sehr vertraut mit dem Opfer.“


Jonas kehrte in diesem Moment zurück und blieb neben den beiden stehen. „Keine Nachrichten, die verdächtig wirken. Aber ich habe Zugang zu seinen letzten GPS-Daten bekommen. Kai Wessling war in den letzten Tagen oft unterwegs, aber nichts deutet darauf hin, dass er hier draußen war.“


Olsen nickte langsam. „Wir müssen seine Bewegungen nachverfolgen. Seine sozialen Kontakte, seine Arbeit. Alles.“


Der Regen wurde heftiger, und die Stimmen der Spurensicherung klangen im Hintergrund. Olsen wusste, dass der Tatort nicht mehr hergeben würde – nicht auf den ersten Blick. Doch er hatte genug gesehen. Dieser Mord war kein Zufall.


Er schob die Hände in die Taschen seines Mantels und wandte sich zum Gehen. „Lasst uns zurück ins LKA fahren. Ich will alles über diesen Mann wissen. Wer er war, woher er kam und vor allem – warum er hier gelandet ist.“


Der Regen hatte inzwischen nachgelassen, aber das Moor blieb feucht und schwer, als hätte es die Kälte tief in seine Erde eingesogen.


Die Spurensicherung war dabei, die letzten Aufnahmen von der Leiche zu machen, während Bernd Olsen weiterhin über den Tatort nachdachte.


Etwas an der gesamten Szene ließ ihn nicht los, als ob sie ihn zu einer unausgesprochenen Wahrheit drängte. Es war nicht die Präzision der Schüsse oder die Abgeschiedenheit des Ortes – es war der Körper selbst, der ihn beschäftigte.


Kai Wessling, ein wohlhabender Mann, der augenscheinlich kein Verbrechen begangen hatte, lag hier, ermordet und weggeworfen, wie ein lästiges Geheimnis, welches jemand schnell loswerden wollte.


Doch es war zu einfach. Zu offensichtlich. Nichts an diesem Fall schien Zufall zu sein.


„Olsen, sie wollen den Leichnam jetzt abtransportieren,“ rief Maren Starke, die am Rande des Tatortes stand und mit einem der Forensiker sprach. „Willst du noch etwas prüfen, bevor sie ihn wegbringen?“


Olsen nickte, trat einen Schritt vor und hockte sich erneut neben die Leiche. Es war ein Instinkt – der gleiche Instinkt, der ihn seit über dreißig Jahren im Polizeidienst begleitete.


Etwas fehlte noch, und er würde es nicht zulassen, dass es ihm entging. Sein Blick wanderte über die durchnässte Kleidung, dann über den nackten Hals, an dem keine sichtbaren Spuren von Gewalt zu erkennen waren. Doch als seine Augen auf die Brust des Toten fielen, hielt er inne.


Unterhalb des Hemdes, das sich durch den Regen eng an die Haut geschmiegt hatte, sah er eine dunkle Verfärbung – nicht nur Schmutz, sondern etwas, das tiefer ging. Eine Markierung auf der Haut.


„Maren, komm mal her,“ sagte Olsen, ohne den Blick von der Stelle zu nehmen. „Siehst du das?“


Maren trat näher, beugte sich über die Leiche und folgte Olsens Blick. „Was meinst du?“


Olsen griff vorsichtig nach dem nassen Stoff des Hemdes, das sich förmlich an den Körper des Toten gesaugt hatte. Er zog es langsam hoch, bis ein darunterliegendes Tattoo zum Vorschein kam. Eine schwarze, verschlungene Rune, direkt unterhalb der linken Brust, prangte auf der aufgeweichten, blassen Haut. Es sah alt aus, fast rituell, wie ein Zeichen, das mehr symbolisierte als nur Körperschmuck.


„Was zur Hölle...“ Maren starrte das Tattoo an, die Stirn gerunzelt. „Das ist kein gewöhnliches Tattoo.“


„Nein, ist es nicht,“ stimmte Olsen zu. Seine Augen verengten sich, als er die feinen Linien der Rune nachzeichnete. Es war mehr als nur ein dekoratives Motiv. „Ich kenne dieses Symbol. Es ist eine Rune, ein Zeichen aus einer alten germanischen Schrift.“


Maren trat einen Schritt zurück, ihre Arme vor der Brust verschränkt. „Was bedeutet es?“


„Das ist keine gewöhnliche Rune,“ erklärte Olsen und richtete sich langsam auf. „Es ist eine Variation des altnordischen Schlüsselsymbols. Früher symbolisierte es Macht und


Geheimnisse – aber in den letzten Jahren wurde es von bestimmten kriminellen Gruppen als ein Erkennungszeichen genutzt.“


„Was für Gruppen?“ Maren sah ihn mit einer Mischung aus Neugier und Besorgnis an. „Hast du so etwas schon mal gesehen?“


Olsen nickte langsam, während die Erinnerungen in ihm hochstiegen. „Ja, das habe ich. Aber nicht hier in Hamburg. Das letzte Mal, dass ich ein ähnliches Symbol gesehen habe, war vor Jahren in München – im Zusammenhang mit einem internationalen Drogenkartell.“ Seine Stimme war leise, aber fest.


„Sie benutzen diese Runen als eine Art verschlüsseltes Zeichen. Nur Eingeweihte tragen es, und nur sie wissen, was es bedeutet.“


Maren ließ den Blick nicht von ihm. „Meinst du, Wessling war in etwas verwickelt? In ein Kartell?“


Olsen blieb stumm, während er das Tattoo weiter betrachtete. Wessling hatte keinen kriminellen Hintergrund, zumindest keinen offensichtlichen. Aber das bedeutete nichts. Menschen führten oft ein Doppelleben, und nicht jeder, der in kriminelle Netzwerke verwickelt war, hatte eine Vorstrafenliste.


Dieses Tattoo war der erste Hinweis, dass hinter diesem Mord weit mehr steckte, als sie bisher geahnt hatten.


„Ich weiß nicht, ob er direkt beteiligt war,“ sagte Olsen schließlich und richtete sich vollständig auf. „Aber dieses Tattoo ist ein Zeichen. Ein Schlüssel zu etwas Größerem. Ich glaube nicht, dass er zufällig hier gelandet ist.“


„Und du denkst, das Kartell ist wieder aktiv?“ Maren schüttelte den Kopf, als wolle sie die Gedanken ordnen. „Das erklärt zumindest, warum er so präzise ermordet wurde. Das ist ein professioneller Mord. Kein Amateur, kein Zufall.“


„Richtig,“ murmelte Olsen, als er sich von der Leiche abwandte. „Ich werde die Akten durchsehen. Es könnte Verbindungen zu alten Fällen geben. Wenn wir Glück haben, ist das Kartell noch nicht ganz aus den Augen der Polizei verschwunden.“


Während Olsen in Gedanken versunken war, trat Jonas Holst erneut zu ihnen. Der junge Ermittler hatte sein Tablet in der Hand und einen Ausdruck von Neugier und Unruhe auf dem Gesicht.


„Ich habe noch ein paar Infos zu Wessling herausgefunden,“ begann er, ohne Umschweife zur Sache zu kommen. „Sein Handy war ausgeschaltet, als wir es gefunden haben, aber ich konnte trotzdem auf einige seiner letzten Standorte zugreifen. In den Tagen vor seinem Tod war er nicht nur in der Stadt, sondern auch mehrfach am Hafen.“


Olsen spürte, wie sein Puls leicht anstieg. „Am Hafen?“ fragte er, die Augen auf Jonas gerichtet. „Was genau hat er da gemacht?“


Jonas zuckte mit den Schultern. „Das ist schwer zu sagen. Seine Bewegungen sind nicht verdächtig, zumindest nicht auf den ersten Blick. Aber es gibt ein paar Stellen, die auffällig sind. Ein Lagerhaus im Freihafenbereich, das immer wieder auftaucht.“


Olsen nickte langsam. Der Hafen war ein bekannter Umschlagplatz für alle möglichen illegalen Aktivitäten. Drogen, Waffen, Menschenhandel – alles lief über diese dunklen, abgelegenen Orte. Und nun führte eine Spur direkt dorthin.


„Das passt zusammen,“ sagte er nachdenklich. „Das Kartell hat immer über Häfen operiert. Es wäre nicht das erste Mal, dass sie über Hamburg ihre Geschäfte abwickeln.“


Maren hob eine Augenbraue. „Und du denkst, Wessling war irgendwie darin verwickelt?“


Olsen schüttelte leicht den Kopf, während er die Szenerie noch einmal auf sich wirken ließ. „Das ist die Frage. Ob er aktiv beteiligt war oder nur eine Schachfigur in einem viel größeren Spiel... das müssen wir noch herausfinden.“


Seine Augen wanderten noch einmal zu der Leiche hinüber.


„Aber eines ist sicher – dies hier ist kein gewöhnlicher Mordfall.“


Jonas tippte auf seinem Tablet herum, als er einen weiteren Gedanken laut aussprach. „Ich werde versuchen, die Verbindung zwischen Wessling und dem Lagerhaus zu vertiefen. Vielleicht finde ich was in seinen E-Mails oder Kontakten.“


„Tu das.“ Olsen nickte ihm zu und wandte sich dann wieder an Maren. „Wir sollten alles über ihn herausfinden. Seine Arbeit, seine Kontakte, alles. Dieses Tattoo... ich habe das Gefühl, dass es der Schlüssel zu etwas viel Größerem ist.“


Maren nickte nachdenklich. „Ich werde unsere Datenbank durchforsten. Wenn das Kartell schon einmal aktiv war, haben wir vielleicht noch alte Akten, die uns weiterhelfen.“


Olsen nahm einen letzten Blick auf die Leiche, bevor er den Tatort endgültig verließ. „Das ist erst der Anfang,“ murmelte er leise. „Aber wenn dieses Tattoo das bedeutet, was ich denke, dann stehen wir vor etwas Großem. Etwas, das die Stadt erschüttern könnte.“














Ein erster Verdacht


Das grelle, sterile Licht der Rechtsmedizin war ein scharfer Kontrast zu dem trüben, nebligen Wittmoor, welches sie am Morgen verlassen hatten. Der Geruch von Desinfektionsmitteln hing in der Luft und vermischte sich mit dem metallischen Hauch von Blut und Chemikalien, der immer an Orten wie diesem zu spüren war.


Der Fliesenboden unter Olsens Stiefeln knirschte leise, als er den Gang entlangging. Die morgendliche Feuchtigkeit klebte noch an seinem Mantel, als er den Mantel ablegte und sich dem Eingang zum Sektionssaal näherte.


Dr. Petra Schneider, die erfahrene Pathologin des LKA Hamburg, stand bereits über den aufgeschnittenen Körper von Kai Wessling gebeugt. Ihre kurz geschorenen Haare blitzten im kalten Licht auf, und die chirurgische Maske verbarg den Großteil ihres Gesichts. Aber ihre Augen – scharf und fokussiert – glitten immer wieder von ihren Werkzeugen über den Körper und zurück zu den Monitoren, die die Aufnahmen der Kamera zeigten.


Sie arbeitete methodisch, fast mechanisch, und Olsen hatte gehört, dass es nur wenige in der Rechtsmedizin gab, die an ihre Präzision herankamen.


Neben ihr standen Maren Starke und Jonas Holst, beide in den weißen Überwürfen, die sie vor der Kälte des Raums und den Gerüchen schützen sollten.


Jonas sah blass aus – er war noch nicht lange genug im Job, um an diesen Anblick gewöhnt zu sein. Seine Hände hielten nervös das Tablet, als er versuchte, seine Aufmerksamkeit auf die Daten zu richten, die ihm die Forensik bereits geliefert hatte.


„Guten Morgen, Bernd,“ begrüßte Petra ihn, ohne von ihrer Arbeit aufzusehen. Ihre Hände waren tief im geöffneten Brustkorb des Leichnams, und das dumpfe Geräusch von Gewebe, das sich spannte, hallte durch den Raum. „Ich habe schon ein paar interessante Erkenntnisse für dich.“


Olsen trat näher, zog seine Handschuhe an und betrachtete den Leichnam, der auf dem kalten Metalltisch lag.


Die klaffende Wunde in der Brust, der präzise Schnitt, den Petra gesetzt hatte, um den Körper zu öffnen, zeigte das Innere des Mannes, als wäre er eine Maschine, die nun von einem Mechaniker analysiert wurde. Doch es war das Tattoo, das immer noch klar auf der Haut zu sehen war, welches Olsens Aufmerksamkeit fesselte.


„Lass mich raten,“ sagte Olsen, während er einen Schritt nähertrat, die Augen auf das verschlungene Runen-Tattoo gerichtet. „Das Tattoo sagt uns mehr, als wir dachten.“


Petra schnaubte kurz, immer noch mit ihren Händen in der Brusthöhle des Opfers. „Oh, das Tattoo sagt uns mehr, als uns lieb ist. Schau dir die Linienführung an, Bernd.“ Sie trat zurück, legte die Zange beiseite und deutete auf die klare, feine Arbeit. „Das ist kein Billigschrott, wie du ihn in irgendeinem Tattoo-Studio an der Ecke bekommst. Das hier ist handwerkliche Perfektion. Die Linien sind makellos, keine Verwischungen, keine Narbenbildung.“


Olsen trat näher, sein Blick folgte den Linien der verschlungenen Rune. „Also hat ein Profi das gestochen?“


Petra nickte, nahm ein Skalpell in die Hand und deutete auf die Stelle direkt unter der linken Brustwarze. „Genau. Jemand, der weiß, was er tut. Jemand, der regelmäßig solche Arbeiten macht – und ich rede nicht von irgendwelchen Kunst-Tattoos.“ Sie sah ihn ernst an. „Ich tippe auf jemanden, der im kriminellen Milieu arbeitet. Die Art, wie dieses Tattoo gestochen wurde, ist sauber, präzise und... rituell.“


Maren trat näher, ihre Augen auf das Tattoo fixiert. „Rituell?“


Petra nickte und zog ihre Handschuhe aus, während sie zu den Monitoren ging, auf denen Nahaufnahmen des Tattoos zu sehen waren. „Ja, die Rune ist eine alte Darstellung eines Schlüssels, das weißt du bereits. Aber die Art, wie es gestochen wurde, hat Symbolcharakter. Das ist kein gewöhnlicher Körperschmuck. Es ist ein Erkennungszeichen.“


Sie drehte sich um und sah Olsen direkt an. „Dieses Tattoo bedeutet, dass der Mann zu einer bestimmten Gruppe gehörte.


Es ist eine Art Initiation.“


Olsen runzelte die Stirn. „Was für eine Gruppe? Kartelle? Banden?“


Petra schüttelte den Kopf, ihre Stimme sank zu einem gefährlich ruhigen Ton. „Ich würde sagen, es geht um etwas Größeres. Ich habe in meiner Zeit hier viele kriminelle Tattoos gesehen, aber das hier... das ist etwas Seltenes. Sehr selten.“


„Du hast von den Runen gesprochen, Bernd,“ sagte Maren und sah ihn an. „Kann es wirklich sein, dass wir hier ein internationales Kartell vor uns haben? Etwas, das über Hamburg hinausgeht?“


Olsen nickte langsam. „Das ist meine Vermutung. Die Runen sind nicht nur symbolisch – sie sind ein Markenzeichen für eine bestimmte Gruppe von Kriminellen, die europaweit operiert. Aber wir wissen noch nicht, wie tief Wessling involviert war.“


Jonas, der bisher still in der Ecke gestanden hatte, trat näher an die Gruppe heran, seine Augen auf das Tattoo gerichtet.


„Das passt zu den Informationen, die ich über ihn gefunden habe. Wessling hatte in letzter Zeit immer wieder Kontakt zu Leuten, die nicht zu seinem typischen normalen Umfeld gehören. Geschäftsleute, wie es schien. Aber das könnte Tarnung gewesen sein.“
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